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D. Langewiesche u.a.: Föderative Nation

Der vorliegende Band beinhaltet die BeitrÃ¤ge einer
Tagung, die im April 1998 in Weimar stattgefunden hat.
Das Leitthema, das die Voraussetzungen, Entwicklungen
und VerÃ¤nderungen der Vorstellungen von einer deut-
schen Nation vom 16. bis zum Ende des 19. Jahrhunderts
in den Mittelpunkt stellt, setzt seinen zeitlichen Schwer-
punkt auf die FrÃ¼he Neuzeit, die uns hier auch in erster
Linie interessiert, und versucht damit, mÃ¶gliche Tradi-
tionslinien und antizipatorische Begrifflichkeiten vor der
Epoche des “klassischen Nationsgedankens” im 19. Jahr-
hundert zurÃ¼ckzuverfolgen.

Die Diskussion zwischen HistorikerInnen, Literatur-
und SprachwissenschaftlerInnen bietet eine vielschich-
tige und Ã¼berzeugende Auseinandersetzung mit dem
Nationsbegriff. Die BeitrÃ¤ge sind in fÃ¼nf grÃ¶Ãeren
Themengruppen konzentriert, die sich mit der Wahrneh-
mung von Kriegen als Medium nationaler Identifikati-
on, der Idee der Nation als TeilhabeverheiÃung, dem Zu-
sammenhang von Sprache und Nation, den Eigen- und
Fremdkonstruktionen nationaler Stereotypen sowie mit
Geschlecht und Nation befassen.

Die inhaltlichen Eckpfeiler in der Beurteilung der

Frage nach dem Stellenwert des deutschen Nationsdis-
kurses vor 1800 bieten die Herausgeber Georg Schmidt
und Dieter Langewiesche selbst. Schmidt (Teutsche Krie-
ge: Nationale Deutungsmuster und integrative Wertvor-
stellungen im frÃ¼hneuzeitlichen Reich, S. 33-61) erneu-
ert seine These von der eindeutigen frÃ¼hneuzeitlichen
Existenz eines “nationalen Wertesystems”, das in seiner
Betonung der - freilich hÃ¶chst verschieden interpre-
tierbaren - spezifisch deutschen Rechts- und Freiheits-
vorstellungen Ã¼bergreifend nicht nur die politisch-
herrschaftlichen Eliten, sondern ebenso den “gemeinen
Mann” umfaÃt, und das in Zeiten von Kriegen und frem-
der Intervention auf deutschem Boden eine besondere
mobilisierende und integrierende Kraft entwickelt habe.

Der SpÃ¤tneuzeitler Langewiesche bleibt da eher
skeptisch (âNation’, âNationalismus’, âNationalstaat’ in
der europÃ¤ischen Geschichte seit demMA - Versuch ei-
ner Bilanz, S. 9-30; FÃ¶derativer Nationalismus als Erbe
der deutschen Reichsnation, S. 215-242). Auch wenn er
der frÃ¼hneuzeitlichen Nationsbegrifflichkeit eine un-
bestreitbare ideengeschichtliche Relevanz zubilligt, die
Idee der modernen Nation und ihre Dynamik sind fÃ¼r
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Langewiesche nicht zu trennen von der Entwicklung der
StaatsbÃ¼rgergesellschaft, die erst im 18. Jahrhundert
eingesetzt und sich im 19. Jahrhundert breitenwirksam
durchgesetzt habe.

Dieter Mertens (Nation als TeilhabeverheiÃung: Re-
formation und Bauernkrieg, S. 115-134) unterscheidet
fÃ¼r das ausgehende 15. und beginnende 16. Jahrhundert
zwischen zwei auf die deutschen VerhÃ¤ltnisse bezoge-
nen Nationskonzepten, zwischen einem den Germanen-
mythos zugrundelegenden historisch-mythographischen
Typus einerseits und einem reformerisch-biblizistischen
Typus, der eine kirchlich-gesellschaftliche Neuordnung
bezweckte, andererseits, wobei die nationale Kategorie
nur als politisches und sprachliches Instrument fungiert.

Das brisante und zweifellos wechselseitig fruchtba-
re VerhÃ¤ltnis zwischen FÃ¶deralismus und Nation in
Deutschland ist Thema einiger weiterer BeitrÃ¤ge. Mai-
ken Umbach betont zurecht, daÃ fÃ¶deralistische Tra-
ditionen vom borussisch dominierten Deutschlandbild
entwertet und im eigenen Sinn einseitig finalistisch in-
terpretiert wurden (Reich, Region und FÃ¶deralismus
als Denkfiguren in politischen Diskursen der FrÃ¼hen
und der SpÃ¤ten Neuzeit, S. 191-214). Die altreichisch-
partikularistische Verfassung galt aber fÃ¼r den Na-
tionalismus des 19. Jahrhundert auch positiv konno-
tiert als spezifisch deutsches Nationalerbe, das durch-
aus der Rechts - und Verfassungsstaatlichkeit eines zu-
kÃ¼nftigen Reiches zugrunde gelegt werden sollte. Eine
wichtige Bestandsaufnahme, die auch von Langewiesche
geteilt wird (FÃ¶derativer Nationalismus, s.o.), und die
den bisherigen Bruch im VerstÃ¤ndnis einer deutschen
Nation vor und nach 1800 um einiges relativiert.

Den Gegensatz zwischen “Reichsnationalismus” und
“Territorialnationalismus” untersucht Wolfgang Burg-
dorf (Phasen der Intensivierung des nationalen BewuÃt-
seins in Deutschland seit dem SiebenjÃ¤hrigen Krieg, S.
157-189). Die Diskussion um den Fortbestand der Reichs-
verfassung wird dabei als “Inszenierung der konkur-
rierenden deutschen Obrigkeiten” charakterisiert, aus-
gelÃ¶st vom preuÃisch-Ã¶sterreichischen Dualismus.
Die besonders von preuÃischer Seite belebten anti-
reichischen Argumentationsmuster mÃ¼ndeten jedoch
schlieÃlich in einen Ã¼bergreifenden antinapoleoni-
schen Patriotismus, der wiederum einen neuen gesamt-
deutschen Einheitsgedanken hervorbrachte.

Der Zusammenhang von Sprache und Nation ist ein
weiteres Leitthema des Bandes. DaÃ sich eine vom deut-
schen Norden beeinfluÃte Normierung der Schriftspra-
che im 18. Jahrhundert auch in SÃ¼ddeutschland und

Ãsterreich durchsetzte und EinfluÃ auf die Ausbildung
eines neuen NationalbewuÃtseins ausÃ¼bte, belegt In-
go Reiffenstein (Deutsch in Ãsterreich vom 18. bis ins 20.
Jahrhundert, S. 293-305).

Einen Einblick in die Bedeutung des im Umkreis
der Sprachgesellschaften angesiedelten kulturpatrioti-
schen Schrifttums bietet dagegen Wilhelm KÃ¼hlmann
(Sprachgesellschaften und nationale Utopien, S. 245-264).
Der Hauptverdienst der Sprachgesellschaften habe darin
bestanden, das sprachlich-literarische Moment der Kate-
gorie âNation’ zu BewuÃtsein gebracht zu haben.

Anhand von Reiseberichten lassen sich Aspekte der
Fremdwahrnehmung verdeutlichen. Die Konfessions-
spaltung und die von ihr bewirkten ErschÃ¼tterungen
wie der DreiÃigjÃ¤hrige Krieg stellten fÃ¼r den frem-
den Beobachter ein Hauptmerkmal des Deutschlandbil-
des dar. Die reichische Verfassungswirklichkeit fÃ¼hrte
aber dazu, daÃ ein vollstÃ¤ndiges Bild der politischen
RealitÃ¤ten kaum entstehen konnte. Eine Nationsdefi-
nierung wurde auch dadurch erschwert, daÃ Reichs-
grenzen und Sprachgrenzen nicht als identisch wahrge-
nommen wurden (vgl. Michael Maurer, AuÃenwahrneh-
mung: Deutschland und die Deutschen im Spiegel aus-
lÃ¤ndischer Reiseberichte, S. 309-325).

DaÃ der Begriff âGrenze’ ein ergiebiger Gegenstand
fÃ¼r politische, kulturelle und soziale Fremdwahrneh-
mung ist, beweist die konzise Untersuchung von Rein-
hard Stauber (“Italia” und “Germania” - Konstruktio-
nen im Alpenraum, S. 327-344). Obwohl sich sprachlich-
kulturelle, politisch-administrative (teilweise auf die
rÃ¶mischen Verwaltungsgrenzen zurÃ¼ckgehend) und
naturrÃ¤umlich-geographische Grundtypen der Abgren-
zung ermitteln lassen, erhielt im neuzeitlichen ProzeÃ
des ethnischen Sich-Abgrenzens die kulturelle Wahr-
nehmung eine immer gewichtigere Funktion. Eine kla-
re sprachliche Grenzziehung (Lauf des Avisio) ist bereits
im 15. Jahrhundert deutlich zu beobachten, obgleich sie
mitnichten der politischen Grenze zwischen dem habs-
burgischen und venezianischen Besitz entsprach.

Im Hinblick auf die Fragestellung âGeschlecht und
Nation’ Ã¤uÃert sich Siegrid Westphal zu MÃ¶glichkeit
und Bedeutung weiblicher Partizipation am Nationsdis-
kurs (Frauen der FrÃ¼henNeuzeit und die deutsche Nati-
on, S. 363-385). Der internationale Bildungswettstreit ha-
be dazu gefÃ¼hrt, daÃ seit dem 15. Jahrhundert Frau-
en die Teilhabe an der Idee einer vorwiegend kulturell
definierten Nation bedingt ermÃ¶glicht werden sollte,
ohne daÃ damit freilich etwas an der gesellschaftlichen
Verteilung der Geschlechterrollen geÃ¤ndert worden sei.
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Durch eine BefÃ¶rderung der Interessen der deutschen
Sprachnation und das Eintreten fÃ¼r eine christlich-
ethische Gesellschaftsordnung schien es einer begrenz-
ten Frauenelite offenbar mÃ¶glich, den mÃ¤nnlich be-
stimmten nationalen Tugend- und Pflichtenkatalog auf-
zubrechen. Dies bestÃ¤tigt Ute Planert (Zwischen Par-
tizipation und Restriktion: Frauenemanzipation und na-
tionales Paradigma von der AufklÃ¤rung bis zum Ers-
ten Weltkrieg, S. 387-428) mit der Beobachtung, Frau-
en hÃ¤tten sich durch die emanzipatorische Strategie-
formel, “Politik als angewandte Vaterlandsliebe” einen
politisch-Ã¶ffentlichen BetÃ¤tigungsraum geschaffen.

Weitere BeitrÃ¤ge von Horst Carl (Der Mythos des
Befreiungskrieges: Die “martialische Nation” im Zeit-
alter der Revolutions- und Befreiungskriege 1792-1815,
S. 63-82), Nikolaus Buschmann (Volksgemeinschaft und
Waffenbruderschaft: Nationalismus und Kriegserfahrung
in Deutschland zwischen “Novemberkrise” und “Bruder-
krieg”, S. 83-111), Joachim Bauer (Student und Nation im
Spiegel des “Landesvater”-Liedes, S. 135-155), KlausMan-
ger (“Klassik” als nationale Normierung?, S. 265-291) und
Alon Confino (Konzepte von Heimat, Region, Nation und

Staat in WÃ¼rttemberg von der ReichsgrÃ¼ndungszeit
bis zum Ersten Weltkrieg, S. 345-359) behandeln das 19.
und frÃ¼he 20. Jahrhundert.

Aus Sicht der FrÃ¼hneuzeitforschung kann ein-
mal mehr festgehalten werden, daÃ Wahrnehmungs-
muster eines nationalen WertegefÃ¼ges und auch
entsprechende rudimentÃ¤re politische Handlungskon-
zepte spÃ¤testens seit dem 16. Jahrhundert vorhan-
den sind. Dabei fÃ¤llt “die Kluft zwischen der an-
geblich vormodernen, vorpolitischen ZugehÃ¶rigkeits-
, StÃ¤nde- oder Kulturnation und der modernen, po-
litischen Mitwirkungs- bzw. Staatsnation” (Schmidt,
S. 59) nicht mehr unÃ¼berwindlich aus, ohne daÃ
indes - trotz der zumindest theoretisch vorhande-
nen frÃ¼hneuzeitlichen Einigkeitsideen - in Frage ge-
stellt werden kann, daÃ eine breitenwirksame, parti-
zipatorisch und demokratisch verankerte Zusammen-
gehÃ¶rigkeitsgemeinschaft “Nation” doch erst Sache der
postrevolutionÃ¤ren Epoche wurde. Als Fazit bleibt:
Es handelt sich hier um einen in seiner Vielfalt sehr
schÃ¶nen, allerdings auch recht teuren Band.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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